
Samenvatting
In 2019 is op een akker bij Attendorn een met 
de stort van een kerkopgraving verplaatst ge-
emailleerd beslagstuk gevonden. Het hoog-
waardige goudsmeedwerk, waarop Petrus is af-
gebeeld, is in één van de grote emailateliers in 
het Franse Limoges vervaardigd. Vergelijkbare 
afbeeldingen van Petrus en van een overeen-
komstig formaat zijn vooral bekend van pro-
cessiekruizen van het type Stockholm uit rond 
1200, waar ze zich op de voet van het kruis be-
vinden.
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»Als Gozilo, König der Lothringer, sich […]
in einer Stadt namens Antwerpen aufhielt, 
wurde er ermordet […]. Als er nämlich eines 
Nachts […] zur Verrichtung seiner Notdurft 
sich absonderte, durchbohrte ihn ein vor dem 
Haus postierter Lanzenträger auf dem Abtritt, 
wobei er die Waffe in der Wunde ließ und ei-
lig �oh.«

Die Geschichte dieser hinterhältigen Tat, 
die uns Lampert von Hersfeld in seinen An-
nalen für das Jahr 1076 überliefert, ging den 
Archäologen des Fachreferats Mittelalter- und 
Neuzeitarchäologie der LWL-Archäologie für 
Westfalen durch den Kopf, als sie sich im Früh-
jahr 2020 mit einer Latrinenanlage auf der 
Isenburg beschäftigten.

Abb. 1 Luftbild der Isen-
burg von Osten. Deutlich 
erkennbar sind die Spornla-
ge der Burg über der Ruhr 
mit dem aus dem 19. Jahr-
hundert stammenden Haus 
Custodis sowie die durch 
den Steinbruch bewirkten 
Schäden an der südlichen 
Berg�anke (Foto: LWL-
Archäologie für Westfalen/
R. Klostermann).
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Abb. 2 Blick von Süden 
auf das neu freigelegte 
Ringmauerstück. Links 

im Bild die gefällte Buche 
(Foto: LWL-Archäologie 

für Westfalen/W. Essling-
Wintzer).

Abb. 3 (rechte Seite) Stein-
gerechte Aufmaße. Oben: 
Ansicht der Feldseite; mit-

tig: burgseitige Ansicht und 
Schnitt; unten: Aufsicht mit 

Lagebestimmung (Gra�k: 
LWL-Archäologie für West-

falen/W. Essling-Wintzer, 
S. Leenen).

Die Isenburg (Burg Isenberg) liegt ca. 5 km 
südwestlich der Stadt Hattingen auf dem 
Sporn des sich ca. 80 m über die Ruhr erhe-
benden Isenberges (Abb. 1). Sie besteht aus ei-
ner jeweils 120 m langen Unter- und Ober-
burg und weist eine umbaute Fläche von etwa 
9300 m2 auf. Die Grafen von Altena haben 
um 1193/1194 mit dem Bau begonnen, zer-
stört wurde sie im Winter 1225/1226 nach 
einem Kon�ikt, der für den Erzbischof von 
Köln tödlich endete. Weitere Zerstörungen 
entstanden durch einen Steinbruchbetrieb 
im 19./20. Jahrhundert, dem fast die gesam-
te Südostseite der Burg zum Opfer �el. Die 
nicht wieder überbauten Ruinenreste wurden 
1969–1989 von einer archäologischen Schüler-
arbeitsgemeinschaft freigelegt. Dabei konnten 
im nordwestlichen Ringmauerabschnitt zehn 
Entsorgungsschächte festgestellt und durch 
Aufmauerungen gesichert werden. Erst 1974 
gelang es, einen dieser Schächte am Ende eines 
Mauergangs funktional einer Abtrittanlage 
zuzuordnen. Die hier interessierende Abtritt-
anlage in der westlichen Ringmauer der Un-
terburg war seit Jahren bekannt und zeichnete 
sich auf der Außenseite des zerstörten Ring-
mauerwerks ab. Innenseitig verhinderte eine 
ca. 120 Jahre alte Buche, die nun als Gefah-
renbaum gefällt werden musste, weitere Un-
tersuchungen (Abb. 2). Da die vertrocknenden 
Wurzelstränge die umschlossenen Mauerres-
te zunehmend freigaben und sich Materialver-

luste abzeichneten, beschloss der Verein zur 
Erhaltung der Isenburg e.V. unter Beteiligung 
der LWL-Archäologie die bauliche Sicherung 
dieses Mauerabschnittes. 

Die fragliche Abtrittanlage verbirgt sich 
innerhalb eines 8,40 m langen Mauerab-
schnitts im nordwestlichen Teil der Vorburg, 
der sich durch seine größere Stärke deutlich 
von der übrigen, knapp 1,5 m starken Ring-
mauer abhebt. Bedingt ist dies durch zwei in 
dem Mauerwerk untergebrachte Abortkam-
mern, von denen die westliche soweit erhal-
ten geblieben ist, dass sich ihre Dimensionen 
zuverlässig rekonstruieren lassen (Abb. 3).

Mit einer Länge von 2,15 m und einer 
Tiefe von 0,70 m verfügte die Kammer, aus-
genommen den Eingang, über eine Grund-
�äche von 1,5 m2. Der zugehörige Entsor-
gungsschacht verortet den Abtritt in der blick-
geschützten Nordostecke der Kammer, deren 
Wände zwar nur noch bis zu 1,20 m hoch er-
halten sind, die aber sicherlich über Stehhö-
he verfügte. Auf weitere bauliche Details lässt 
der Entsorgungsschacht schließen, der einen 
Querschnitt von 0,40 m × 0,30 m aufweist und 
dessen Rückwand sich mit einem Anstiegs-
winkel von 97° von außen nach innen neigt. 
Beidseitig ist er von Kragsteinen eingefasst, 
die um etwa 0,15 m über die äußere Mauer-
werks�ucht vorspringen. Die feldseitige Mau-
erwerksschale bauchte also auf Höhe der Lat-
rine aus, um das Platzangebot im Inneren der 
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wärts �oss. Über den Kanal in der Ringmauer 
wurde es aus der Burg hinausgeführt, wobei 
man den Auslass klugerweise über die Mau-
er�ucht hinausschob und das Wasser zur Be-
seitigung der Fäkalien nutzte. 

Insgesamt lassen sich auf der Isenburg 
zehn Abtritte feststellen, von denen je fünf in 
der nordwestlichen Ringmauer von Vor- und 
Hauptburg untergebracht sind. Weitere Anla-
gen dieser Art darf man in der abgegangenen 
südöstlichen Ringmauer vermuten, womit ei-
ne beträchtliche Anzahl von Örtlichkeiten 
zur Verfügung stand. In baulicher Hinsicht 
scheinen alle Abtritte recht einheitlich gewe-
sen zu sein. Ob die große Anzahl der Latrinen 
die Stärke der Burgbesatzung widerspiegelt 
oder ob auf Haupt- und Vorburg differenzier-
te, voneinander getrennte Wohn- und Lebens-
bereiche dies erforderlich machten, lässt sich 
aufgrund fehlender Befunde nicht abschlie-
ßend beurteilen. Für die Vorburg jedenfalls 
ist die Existenz mehrerer Mauerzüge überlie-
fert, die – sollten sie bauzeitlich gewesen sein – 
vielleicht nicht nur zur Terrassierung des zum 
Ruhrtal abfallenden Geländes dienten. 

Zurück zu dem eingangs zitierten Vorfall, 
dessen Tatort und genaue Umstände sich auf 
Grundlage von Lamperts Erzählung allerdings 
nur schwerlich erschließen lassen, fällt im Zu-
sammenhang mit dem nun untersuchten Ab-
tritt Folgendes auf: Die Auslässe der zugehö-
rigen Entsorgungsschächte liegen auf einem 
Niveau, das ohne größere Schwierigkeiten von 

Kammer zu erhöhen. Der leider nicht erhalte-
ne Sitz war demnach teilweise in einer Mau-
erwerksnische eingebaut und punktete somit 
durch bessere Zugänglich- und Benutzbarkeit. 
Für eine gute Belüftung war auch gesorgt – 
Hinweise auf eine Tür fanden sich nicht.

Auf den ehedem wohl symmetrisch in der 
nordöstlichen Hälfte des Mauerwerksblockes 
untergebrachten Abtritt verweist heute nur 
noch der zugehörige Entsorgungsschacht, der 
zudem in den oberen Lagen rezent aufgemau-
ert ist. Die Gesamtanlage als solche ist jedoch 
nachvollziehbar.

Hinsichtlich der Frage, ob die Latrinen 
zu einem hier gelegenen Gebäude gehörten, 
können folgende Befunde Antwort geben: 
Die burgseitige Mauerwerksfront ist sauber 
auf Sicht gearbeitet (Abb. 4 und 5). Gemauerte 
Binnen- wie Außenwände banden nicht in sie 
ein. Hinweise auf eventuell angesetzte Fach-
werkwände ließen sich nicht dokumentie-
ren. Dagegen verweist ein Ablaufkanal, des-
sen Sohle 0,70 m unterhalb des Fußbodens der 
Latrine liegt, auf die Notwendigkeit zur Ent-
sorgung von Ober�ächenwasser. Ein Blick auf 
den Wandaufriss verdeutlicht die Situation: 
Die Oberkante des Abwasserkanals entspricht 
dem Ansatz des aufgehenden Mauerwerks, das 
der ehemaligen Geländeoberkante folgt. Im of-
fenen Hofbereich vor den Abtritten sammelte 
demnach ein offener oder teilabgedeckter Ka-
nal Ober�ächenwasser, das von den höhergele-
genen Vorburgarealen im Südwesten hangab-

Abb. 4 Sorgfältig bear-
beitetes Mauerwerk des 
Aufgehenden über dem 

Ablaufkanal im Fundament-
bereich (Foto: LWL-Ar-

chäologie für Westfalen/
W. Essling-Wintzer).
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Chronologie sind daher besonders solche An-
lagen interessant, die einem relativ klar umris-
senen Zeitrahmen zugewiesen werden können 
und die darüber hinaus einen ebenso klaren 
Bezug zu ihren Erbauern erkennen lassen. Ei-
nen solchen Fall bildet die Isenburg. 

Summary
In 2020 a latrine was examined as part of a 
conservational excavation carried out at Isen-
burg Castle, which was built on a mountain 
spur above the River Ruhr from 1193/1194 
onwards. Because the castle was actually des-
troyed as early as 1225/1226, the well-pre-
served feature represented a securely dated 
example of a high medieval privy. The exam-
ination also allowed us to gain an insight in-
to the architectural layout of the outer ward. 

Samenvatting
In de vanaf 1193/1194 op een bergkam boven 
de Ruhr bij Hattingen gebouwde Isenburg is 
tijdens een noodopgraving in 2020 een latri-
ne onderzocht. Door de verwoesting van de 
burcht in 1225/1226 is sprake van een vrij-
wel exact in de tijd te plaatsen voorbeeld van 
een afvoer uit de volle middeleeuwen. Verder 
kunnen op basis van deze vondst conclusies 
getrokken worden over het aangezicht van de 
voorburcht.
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Angreifern erreichbar gewesen wäre, denn die 
Höhe des Schachtes beträgt nur 1,20 m. Zu-
dem bedeutet die gesamte bauliche Situation 
eine markante Schwächung der Ringmauer. 
Im Bereich der Latrinen schrumpft die Mau-
erwerksstärke von 1,00 m auf 0,30 m. Die Ab-
tritte müssen daher als neuralgische Punkte 
innerhalb der Verteidigungslinie betrachtet 
werden. 

Aborte oder Reste von ihnen �nden sich an 
Bergfrieden oder eben im Bereich der Ring-
mauern. Dabei lassen sich mehrere Gestal-
tungsvarianten unterscheiden. Seit stau�-
scher Zeit setzten sich die einfachen Aborte 
mit schrägem Schacht in der Mauerstärke und 
Aborterker durch, von denen die Exkremente 
in freiem Fall entsorgt wurden. Besonders im 
Spätmittelalter kamen aber auch Fallschächte 
zum Einsatz, die sich am Mauerfuß entleerten 
oder in einer Sickergrube mündeten.

Aborte und Abortschächte bilden daher ei-
nen wiederkehrenden (Bau-)Befund im Zu-
sammenhang mit Burgen. Leider ist der 
Themenkomplex, sieht man von einzelnen 
Sammelbänden und Aufsätzen ab, weder um-
fassend noch im Wesentlichen erforscht. Viel-
mehr zeigt sich in der Literatur eine bedauer-
liche Einseitigkeit mit klarem Fokus auf die 
Form der Anlage bei rein funktionaler Anspra-
che. Eine zeitliche Gliederung der Bauformen 
und ihre Betrachtung in Bezug zum adeligen 
Stand der Benutzer fehlt weitgehend. Für die 

Abb. 5 Natürlich gelager-
ter Hangschutt, Baugrube, 
humose Auffüllung und 
Mauerabbruchschutt 
unter dem Wurzelstock 
der gefällten Buche (Foto: 
LWL-Archäologie für West-
falen/W. Essling-Wintzer).
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